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3roei (Sebidjte non Srnugott SWctjer.

int" mtt>
Tïurnmer 39 — X. Jahrgang

£in Blatt fur ffeimatlicffe Rrt unb Kunft
öebructn unb oerlegt Don lules Werber, Bud)brud?erei, Bern

Bern, ben 25. September 1920

©s Ijerbfcfitelet...
Cbtium jtobt im ficher zptigs Cborn,
und a de ftlllc Bäume
luei |d)o die erlebte Bietter lo.

Bald toird de fferbfebt i d'lHatte d)o.
6r luufdfferet Td?o neunte.

Cbuum barn i gfpürt, as au i mir
es zptigs £ied tuet marte —
Do gbör i fd?o ne frädte Schritt.
I tueib, dä ebunnt und nimmt mi mit
in allerftillfdffe Barte.

Ba öppis lang, fo lang febo gïuecbt
und bas dod) nienc tröffe.
1 bi dermägem obni Rueb
die balbi Wait abgloffe.

©futtbe.
Do gîeb-n i di im Garte ftob,
i d)utnme zue dr pne. —
ünd tuas i gïuecbt ba, tuet mr [tili
ub dpne=n ffuge febpne.

Sie mtftbrauclffeti ßiebesbriefe.
Von Gottfr

Sie ôoehseit tourbe fobalb als möglich gehalten, glän»

send, reiflich unb geräufchooll;, denn Rätter toollte biete

DHtion in alten CcingelBeiten recht burdjgeniehen unb fid>

als ben holden SRittelpunït eines groben Reffes feben,

unb SBiggi benufete bie Selegenheit, tnbgm er eine 501 enge
501en)et)en einlud, fieft mit ben gutberoirteten 50titbürgern
toieber auf einen beffern Sub 3U ftellen. Sie neue Stau
Störteler mar nicht gefonnert, ein ftilles unb befdfauliches
Reben gu führen, fonbern oeranlajjte ihren SRann, bie Ruft»

barleit, roeiche mit ber iffochiîeit begonnen, fortsufeffen, alle
Sefetlfcbaften mit ihr su befudjen, fein eigenes ,§aus auf»

SU iperren unb im ootlen Salopp 3U fahren.
(Er befand ftch übrigens herrlich dabei' unb lebte 3m

frieden mit ihr in foldjem Xrubel; benn überall gab fie ihn
für ein Senie aus unb machte ihn allerorten 3um Segen»

ftanbe bes Sefprächs, bejog alles auf ihn unb nannte ihn

nur Rurt.
„501 ein Rurt hat bies gefagt unb jenes geäußert,"

fagte fie alle Dlugenblide; „rote h aft bu bid) both neulich

ausgebrüdt, lieber Rurt, -es toar 3U. löftlich! 3d} muh bid)

nur berounbern, befter Rurt, bah bu nicht gänslicb abge».

ed Keller.
fpannt bift bei deinen Arbeiten unb Studien! 21dj! ich

fühle redji die fdjroere Pflicht unb toas eine Saftin einem

foldjen 5Dtanne fein tonnte und follte! Sßollen mir auch

nicht lieber nach: öaufe gehen, guter Rurt? Su fdjetnft
mir doch milde; roidle ja deinen ifflatb recht um dich, mein

Rind! jffeut barfft du mir aber nicht mehr fdjreiben, roenn
mir heimîommen, bas fage idj dir fchion jeht!"

Stiles dies fdjmabte fie nor oielen Seilten unb 23iggi
fchlürfte es ein toie R>on ig, nannte feine grau dafür „mein
lühnes SBeib" ober „trautes 2Betb" und ftellte fich leibend
ober feurig, je nach den Dieben feiner tursbeinigen Srama.

Sen Selbmplern aber fch-medte alles das noch' beffer
als Dluftern unb journmerfalat, ja ein gebratener jjafan
hätte fie fdjtoerlitb meggelodt, too 5ßiggi und Rätter ftch

aufhielten. * 3für 3ahre toaren fie mit neuem Sachftoff oer=

feben; doch benahmen ftch die
'

abgefeimten Schlingel mit
der äuherften ®orfid)t, um das Vergnügen su oerlängern,
und es entftanb daraus eine neue Hebung, nämlich einen

tollen 2ßib ootgufebieben und fdjeinbar über diefen 3u

lachen, roenn die DJlundttnitfel nicht mehr gehorchen wollten.
(Es tourbe ftets ein SSorrat folcher Schmante in 23ereitfcbaft
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Cs herbschtelet...
khuum stoht im Mer Migs (Horn,
unâ a cle stille käume
wei scho à erschte kletter !o.

kalä wirä cle derbscht ì ä'Matte cho.

Kr luuschteret scho neume.

(huum ha-n i gspürt, as au i mir
es 2vtigs Liecl tuet marte ^
l)o ghör i sc!)0 ne fräche Schritt.
I weiß, ciä chilunt uiicl nimmt mi mit
in aiierstiilschte Karte.

da öppis lang, so iang scho gsuecht

unci has cloch niene trosse.
^

s bi cierwäge-n ohni kueh
äie halbi Mit adgiosse.

Gfunde.
do gseh-n i cti im Karte stoh,
i chumme 2ue ctr pne. —
llncl was i gsuecht ha, tuet mr still
uß clpne-n /luge schöne.

Die mißbrauchten Liebesbriefe.
Von Kottsr

Die Hochzeit wurde sobald als möglich gehalten, gtän-
zend, reichlich und geräuschvoll,- denn Kätter wollte diese

Aktion in allen Einzelheiten recht durchgenießen und sich

als den holden Mittelpunkt eines großen Festes sehen,

und Viggi benutzte die Gelegenheit, indxm er eine Menge
Menschen einlud, sich mit den gutbewirteten Mitbürgern
wieder auf einen bessern Fuß zu stellen. Die neue Frau
Störteler war nicht gesonnen, ein stilles und beschauliches

Leben zu führen, sondern veranlaßte ihren Mann, die Lust-
barkeit, welche mit der Hochzeit begonnen, fortzusetzen, alle
Gesellschaften mit ihr Zu besuchen, sein eigenes Haus auf-
zusperren und im vollen Galopp zu fahren.

Er befand sich übrigens herrlich dabei' und lebte zu-

frieden mit ihr in solchem Trubel: denn überall gab sie ihn
für ein Genie aus und machte ihn allerorten zum Gegen-

stände des Gesprächs, bezog alles auf ihn und nannte ihn
nur Kurt.

„Mein Kurt hat dies gesagt und jenes geäußert,"
sagte sie alle Augenblicke: „wie hast du dich doch neulich

ausgedrückt, lieber Kurt, es war zu köstlich! Ich muß dich

nur bewundern, bester Kurt, daß du nicht gänzlich abge-.

eä Keller.
spannt bist bei deinen Arbeiten und Studien! Ach! ich

fühle recht die schwere Pflicht und was eine Gattin einem

solchen Manne sein könnte und sollte! Wollen wir auch

nicht lieber nach Hause gehen, guter Kurt? Du scheinst

mir doch müde: wickle ja deinen Plaid recht um dich, mein

Kind! Heut darfst du mir aber nicht mehr schreiben, wenn
wir heimkommen, das sage ich dir schon jetzt!"

Alles dies schwatzte sie vor vielen Leuten und Viggi
schlürfte es ein wie Honig, nannte seine Frau dafür „mein
kühnes Weib" oder „trautes Weib" und stellte sich leidend
oder feurig, je nach den Reden seiner kurzbeinigen Fama.

Den Seldwylern aber schmeckte alles das noch besser

als Austern und Hummersalat, ja ein gebratener Fasan

hätte sie schwerlich weggelockt, wo Viggi und Kätter sich

aufspielten. - Für Jahre waren sie mit neuem Lachstoff ver-
sehen: doch benahmen sich die abgefeimten Schlingel mit
der äußersten Vorsicht, um das Vergnügen zu verlängern,
und es entstand daraus eine neue Uebung, nämlich einen

tollen Witz vorzuschieben und scheinbar über diesen zu

lachen, wenn die Mundwinkel nicht mehr gehorchen wollten.
Es wurde stets ein Vorrat solcher Schwänke in Vereitschaft
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